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Bekanntmachung.

Zur Eichung der landwirtſchaftlichen
Gewichte in den Anmtsbezirken Kitzen,
Groß-Görſchen, Dehlitz a. S., Teuditz und
Altranſtedt, ſoweit dieſelben ſeit dem Jahre
1900 nicht nachgeeicht, bezw. neu beſchafft
wurden, werden am 29., 30. und 31. Auguſt er.
in der Werkſtatt des Schloſſermeiſters Franz
Rothe zu Lützen Eichtage ſtattfinden.

Die Gemeinde- Vorſteher werden erſucht,
dieſe Termine zur Kenntnis der Landwirte
zu bringen, für deren Bequemlichkeit wir die
Einrichtung getroffen haben.

Merſeburg, den 1. Juli 1904.
Das Eichamt des Kreiſes Merſeburg.

Graf d'Haußonville,
Königlicher Landrat.

Die ſtädtiſche PfandleihAnſtalt

(1642

Mühlſtr. Nr.
Merſeburg den 12. Auguſt 1904.

Ter Verwaltungsrat.
Zehender.

Städtiſche Pflichtfenerwehr.
Montag, den 15. Auguſt 1904,

9 Uhr abends,
antreten in der ſtädtiſchen Turnhalle. Jahr-
gang 1901/1904 Abgabe der Binden, Jahr-
gang 1904/1907 Empfangnahme der Binden

und Uebung. (1632Der Branddirektor.

Sonntag, den 14. Auguſt 1904.

Rußland und Japan.
Die Wegnahme des „Retſchitelny“ in Tſchifu.

London, 12. Auguſt. Der Kapitän des
bei dem geglückten Ausfall der ruſſiſchen
Flotte nach Tſchifu entkommenen Torpedo-
bootZerſtörers „Retſchitelny“ berichtet auch
über neue Kämpfe auf der Landſeite von
Port Arthur. Danach wagten die Japaner
am Montag abermals einen mit todesver-
achtender Tapferkeit ausgeführten General
angriff auf die ruſſiſche Hauptverteidigungs-
linie. Es kam zu einem erbitterten Nahkampf,
die Bajonette richteten ein furchtbares Blut-
bad an. Obwohl General Stöſſel unermüdlich
die Linien der Seinen entlang ritt und zu
zähem Ausharren ermunterte, konnten die
Ruſſen dem wütenden Elan der Angreifer
auf die Dauer nicht ſtandhalten, ſondern
wichen zurück, und der Takuſchan-Hügel blieb
im Beſitz der Japaner. Dienstag früh
machten die Ruſſen jedoch einen verzweifelten
Verſuch, die wichtige Poſition zurückzuerobern,
der, da er die Japaner völlig überraſchte, ge-
lang, zumal beſonders die Geſchütze der im
Hafen liegenden Kriegsſchiffe ihn wirkſam
unterſtützten. Die japaniſche Zernierungs-
armee habe, meint der Kapitän, entſchieden
zu wenig weitreichende Geſchütze.

London, 12. Auguſt. Dem Reuterſchen
Bureau wird aus Tſchifu gemeldet: Zwei
japaniſche Torpedobootzerſtörer liefen in der
Nacht ohne Lichter ein und legten eine
Viertelmeile von dem ruſſiſchen Torpedoboot-
zerſtörer „Retſchitelny“ an. Um 4 Uhr Früh
beſtiegen Landungsabteilungen der Japaner
das entwaffnete Schiff unter Gewehrfeuer,
wobei ein Ruſſe verwundet wurde. Einige
Ruſſen ſchwammen ans Ufer. Bei Tagesan-
bruch ſah man einen dritten japaniſchen

Torpedobootzerſtörer mit dem ruſſiſchen Schiff
J im Schlepptau den Hafen verlaſſen, während

die anderen Torpedobootzerſtörer folgten. Der
japaniſche Konſul verſichert, daß die Japaner
nichts davon gewußt hätten, daß der „Ret-
ſchitelny“ entwaffnet war.

London, 12. Auguſt. Von heute, Frei-
tag, früh kabelt der „Daily-Telegraph“
Korreſpondent aus Tſchifu, daß japaniſche
Torpedoboote den „Retſchitelny“ heute Morgen
4 Uhr angriffen. Die Japaner verſuchten,
ihn in die Luft zu ſprengen, was auch teil-
weiſe gelang. Die Beſatzung war gezwungen,
über Bord zu ſpringen, um ihr Leben zu
retten. Die japaniſche Flotte ging um 4 Uhr
30 Minnuten heute Morgen mit dem eroberten
„Retſchitelny* im Schlepptau auf die See
hinaus.

Tſchifu, 11. Auguſt. Der aus Port
Arthur hier eingetroffene ruſſiſche Torpedo-
bootzerſtörer „Retſchitelny“ iſt auf Erſuchen
des chineſiſchen Admirals Sah desarmiert
worden. Es heißt, alle großen ruſſiſchen
Schiffe mit Ausnahme des „Bajan“ hätten
Port Arthur verlaſſen und dabei mit den
Japanern aus einer großen Entfernung
Schüſſe gewechſelt.

Tſchifu, 12. Auguſt. Die japaniſchen
Torpedobootszerſtörer, welche den ruſſiſchen
Torpedobootszerſtörer „Retſchitelny“ genom-
men haben, ſind „Aſaſchiwo“ und „Kaſumi“.
Die Japaner ſandten einen Offizier an Bord
des „Retſchitelny“ und forderten die Ruſſen
auf, den Hafen zu verlaſſen und ein Gefecht
anzunehmen. Der Kommandant Reoſtſcha-
kowsky erwiderte, der „Retſchitelny“ ſei des-
armiert und die Maſchinen betriebsunfähig;
die ganze Angelegenheit liege in den Händen
der Chineſen. Als der japaniſche Offizier
hierauf um die Erlaubnis bat, die Ausſagen

144. Jahrgang.

auf ihre Richtung hin prüfen zu dürfen, gab
Roſtſchakowski eiligſt mit leiſer Stimme den
Befehl, das Schiff in die Luft zu ſprengen,
da er zugleich mit dem Schiff ſein und
ſeines Gegners Leben vernichten wollte. Un
mittelbar hierauf ſtürzte ſich der Komman-
dant auf den japaniſchen Offizier und ſprang
mit ihm über Bord. Nach einem Gerücht
ſoll der Kommandant umgekommen nach
einer andern Meldung ſchwer verwundet, aber
entkommen ſein und von Freunden verborgen
gehalten werden. Nach zehn Minuten wurde
dann die Kommandobrücke durch eine Explo
ſion fortgeriſſen; der Schiffsrumpf blieb je-
doch unverſehrt. Für die Untätigkeit der
Chineſen während dieſer offenkundigen Ver-
letzung der Neutralität durch die Japaner
hat man hier keine Erklärung. Man glaubt
daß die Angelegenheit internationale Ver-
wickelungen zur Folge haben könne.

Kiel, 12. Auguſt. Nach einem hier ein
gegangenen Privattelegramm iſt auch das
ruſſiſche Linienſchiff „Zeſarewitſch“ mit drei

Torpedobooten in den Hafen von Tſingtau
eingelaufen.

Waſfhington, 12. Auguſt. Beamte des
Staatsdepartements geben ihrer Befürchtung
Ausdruck, daß der Angriff auf den ruſſiſchen
Torpedobootszerſtörer „Reſchitelny“ eine Ver-
letzung der chineſiſchen Neutralität darſtelle,
welche China als Bundesgenoſſen Japans
in den Krieg verwickeln könne. Unzweifel-
haft tun die Vereinigten Staaten ihr Aeu-
ßerſtes, um mit anderen Mächten eine Re-
gelung herbeizuführen, durch welche das Ab-
kommen, die Kriegsoperationen auf die Mand-
ſchurei und Korea zu beſchränken, in vollem
Umfange aufrecht erhalten wird.

Petersburg 12. Auguſt. Admiral
Togo kennt weder den Beſtimmungsort noch
die genaue Zahl der Kriegsſchiffe, welche Port

Juvenal's Liebe.
Roman von B. Riedel-Ahrens.

(48. Fortſetzung.)

„Möchte die Prophezeiung ſich erfüllen,
Martha,“ entgegnete er nachdenklich.

Sie ſchlugen hierauf den Kiesweg ein, der
zwiſchen ſammetgrünem Raſen nach dem Tama-
rindenrondel führte, wo Jſabella im Geſpräche
mit Ramiro Silvana ſtand.

Die letzten Purpurſtrahlen der verſchwin-
denden Sonne warfen zitternde Lichter auf
ihr goldſchimmerndes Haar und die ſchlanke
Geſtalt, welche heute in ein roſenfarbenes
Gewand, das ſchlicht die edlen Formen um-
ſchloß, gehüllt war. Eine ſonnige Zuverſicht,
die Juvenal ſo entzückte, durchſtrahlte ſie in
dieſem Moment lebhafter Unterhaltung mit
dem Künſtler jenes kleine, Gnade und
Holdſeligkeit ſpendende Air der Königin, das
ſie unwiderſtehlich machte.

Lothar war von Doktor Schellwin in eine
tiefſinnige Erörterung über die Vorzüge und
Nachteile der republikaniſchen Regierungsform
gezogen worden und wanderte in eifrigem
Geſpräche an deſſen Seite auf und ab.

Ramiro Silvano bewunderte den Geſchmack
ſeines Freundes, die begeiſterten Beſchreibungen
Juvenals von der Braut waren nicht über-
trieben geweſen, ja, der Anblick des jungen
nordiſchen Mädchens überraſchte den Künſtler
und feſſelte ſeinen Blick, wie kaum eine andere
Erſcheinung bis dahin es vermochte.

Er konnte ſich nicht ſatt ſehen an den
blütenzarten Farben und dem goldig

So mußte Aphrodite,

verfehlte;

die Schaumgeborene aus geſehen haben Und
unverhohlen blitzte aus ſeinen großen ſchwarzen
Augen bewunderndesEntzücken, welches Jſabella
nicht entging.

Ramiro hatte eine beſtimmte Art, ſich vor
den Frauen intereſſant zu machen, welche
neben dem Zauber ſeiner einſchmeichelnden
Muſik faſt niemals ihre berechnete Wirkung

er gab ſich einen Anſtrich von
Schwermut und Weltſchmerz, der ihn in der
Tat auch hin und wieder packte, bald jedoch
von ſeinem leichtſinnigen Naturell wieder
abgeſchüttelt wurde. Aber die Art, wie erzuweilen die leidenſchaftlichen Augen wieder

nach oben ſchlug, oder ſelbſtverreſſen und
düſter vor ſich hin ſtarren ließ, erweckte Teil-
nahme in den gefühlvollen weiblichen Herzen
welche ihm zuflogen wie die Mücken der
Flamme des Lichts.

„Jch freue mich ſehr darauf, Sie ſpielen
zu hören, Senhor Ramiro,“ äußerte Jſabella
im Laufe des Geſprächs, „Juvenal hat mir
von Jhrer an das Wunderbare ſtreifenden
Virtuoſität erzählt und wäre es nicht zu viel
verlangt, wenn ich Sie bitte, uns noch heute
abend mit irgend einem kleinen Vortrag zu
erfreuen

„Und Jhr Wunſch, Dona Jgſabella,“ ent-
gegnete er, ſich tief verneigend, „iſt mir Be-
fehl. Gegen Mitternacht werde ich mich in
einem einſamen Winkel dieſes großen Parkes
verlieren und etwas für Sie ſpielen; am
beſten gelingt es mir nämlich in der nächt-
lichen Stille, weil ſie mich traurig ſtimmt
und alle Pforten der Seele erſchließt ſo daß
die Gedanken wie Melodien herausſtrömen.“

„Müſſen Sie denn, um am ſchönſten zu

ſpielen, traurig ſein fragte Jſabella an den ſie vielleicht kläglich abfallen, es bedarf
geregt. eines weiteren Talentes, ſie darzuſtellen.„Eigentlich ja; am beſten ſpiele ich unter Nein, im Gegenteil, Senhor Ramiro, gerade
dem ſanften Druck der Schwermut, welche
die ſtille Nacht in mir erweckt. Da beginnt
für mich das geiſtige Schauen, ich ſehe das
Nichtige, die Vergänglichkeit des Jrdiſchen,
das doch wiederum ſo wunderbar ſchön iſt,
und werde mir des traurigen Loſes eines
Künſtlerdaſeins. wie das meine, in ſeiner
ganzen Schroffheit bewußt.“

„O,“ entgegnete Jſabella, ſeinen melancho-
liſchen Blicken aufleuchtend begegnend, „ich
könnte mir nichts Schöneres denken, als ſo,
ein gefeierter Stern erſter Größe, von Triumph
zu Triumph zu eilen, überall mit Begeiſterung
begrüßt, mit Lorbeeren überſchüttet zu werden,
ein Liebling der Muſen, das iſt doch zweifel-
los eines der ſchönſten Loſe auf Erden.“

„Es hat auch ſeine ſtarken Schattenſeiten,
Donna Jſabella, beſonders aber für mich, da ich
nicht ſelbſtſchaffender, ſondern nur ausübender
Künſtler bin mir iſt es nur gegeben, die
Gedanken und Werke der großen Meiſter in
ihrem Geiſte zum Vortrag zu bringen, alſo
ein fahrender Künſtler, und die Laufbahn
eines ſolchen irrenden Ritters vom Geiſte iſt
immer eine dornenvolle.“
„Warum äußerte Jſabella, während ſie

die Malerei ihres Fächers betrachtete. „Jn
dieſem Falle müßten doch auch alle Schau-
ſpieler und Sänger ſich unbefriedigt fühlen,
weil ſie ebenfalls nur den Geiſtesprodukten
des Dichters und Komponiſten Geſtalt ver-
leihen. Wem iſt es aber gegeben, beides in
ſich zu vereinen? Wollten die Verfaſſer ihrer
Stücke in den Aufführungen mitwirken, wür-

den ausübenden Künſtlern, zu denen Sie ſich
zählen, verdanken wir das richtige Verſtänd-
nis der herrlichen Schöpfungen, durch ſie ge-
langen wir zur rechten Würdigung längſt
Dahingeſchiedener, und wer das nicht zu wür-
digen weiß, iſt nicht wert, ſie zu hören.“

Ramiro Silvano war verblüfft; wie melo-
diſch ſeine Mutterſprache, die Jſabella zwar
noch etwas gebrochen, aber doch ſchon recht
fließend zu ſprechen wußte, von ihren Lippen
klang! Und nochnie hatte er eine junge Dame
geſehen, die ſo treffend und geiſtvoll zu urteilen
verſtanden, deren Geiſt bei ſo viel Jugend
eine ſolche Reife erlangt, wie dieſe Braut des
ſchüchternen Juvenal und ſolche Perle, ſo
ein entzückendes Weſen nannte der Beneidens-
werte ſein Eigentum! Ein königliches Weib!

„Jn dieſem ſchönen Lichte aufgefaßt, könnte
ich mich allerdings mit meinem Loſe verſöhnen,“
entgegnete er träumeriſch und ſelbſtvergeſſen
in ihren Anblick verſunken. „Jch habe mir
das wohl ſelbſt geſagt, aber ſtellen Sie ſich
vor, Donna Jſabella, wie es mir zu Mute
ſein muß, wenn ich vor meinem Publikum
ſtehe, jene hinreißenden Werke Jhrer gött-
lichen Meiſter Beethoven, Mozart, Haydn,
Weber vortrage und überzeugt ſein muß,
daß die Zuhörer nichts von dieſer himmliſchen
Melodie verſtehen, ſie heimlich ſogar unver-
ſtändlich, verworren, geſchmacklos finden, mir
aber äußerlich einen lügenhaften Beifall
klatſchen!“

(Fortſetzung folt.)
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Arthur verlaſſen haben. Jm ruſſiſchen Ge
neralſtabe weiß man nichts davon, daß irgend
eines der ruſſiſchen Kriegsſchiffe gezwungen
war, nach Port Arthur znrückzukehren,

Seegefecht bei Port Arthur.
London, 12. Aug. Nach Mitteilungen

der Offfziere des aus Port Arthur entkommenen
Torpedojägers „Retſchitelny“ iſt es, wie dem
„Daily Telegraph“ aus Tſchifu gekabelt wird,
zweifellos ſüdöſtlich von Round Jsland zu
einem ſchweren Kampfe zwiſchen den beiden
Geſchwadern gekommen. Japaniſche Torpedo-
boote folgten den Ruſſen, die auf weitere Ent
fernungen feuerten. Später verließ die japa
niſche Flotte ihre Baſis bei den Elliotinſeln
und teilte ſich in zwei Geſchwader, von denen
das eine den Hafen bewachte, während das
andere vorging, um die Ruſſen in einen
Kampf zu verwickeln. Der „Retſchitelny“ hatte
beſondere Telegramme für Petersburg an Bord.

Tokio, 12. Auguſt. Die japaniſchen
Verluſte in der Seeſchlacht am 10. d. Mts.
betrugen 170 Mann.
Die Kreuzer „Askold“ und „Novik“ in Tſingtau.

London, 12. Aug. Das Reuterſche Bu-
reau erfährt aus Tſchifu von heute: Die ruſſi
ſchen Kreuzer „Askold“ und „Novik“ mit zwei
Torpedobootzerſtörern ſind in den Hafen von
Tſingtau eingelaufen.

Das Entkommen des Port-Arthur
Geſchwaders.

Berlin, 12. Aug. Der „L. A.“ erhält
aus Tokio folgendes Telegramm Nach hier
eingetroffener Meldung iſt ein großer Teil der
ruſſiſchen Port-Arthur-Flotte entkommen. Wo
ſich die Schiffe jetzt befinden, iſt unbekannt.
Die ganze japaniſche Handelsſchiffahrt iſt des
wegen bis auf weiteres eingeſtellt worden.

Tſchifu, 12. Auguſt. Beſtimmungsort
des ausgebrochenen Port-Arthur- Geſchwaders
iſt Wladiwoſtok. Es wurde auf der Höhe
von Tſuſchima geſichtet.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 12. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer arbeitete geſtern in
Wilhelmshöhe allein. Mit dem Kaiſer
ſind in Wilhelmshöhe eingetroffen Ober-
Hofmarſchall Graf zu Eulenburg, General
Adjutant v. Pleſſen, General a la suite Graf
Hohenau, Flügel- Adjutant Hauptmann Graf
Soden, die Chefs des Zivil- und Militär
kabinetts, Wirkl. Geh. Rat v. Lucanus und
General Graf Hülſen-Häſeler, der Geſandte
v. Tſchirſchky u. Bögendorff als Vertreter des
Auswärtigen Amtes, ferner Oberſtallmeiſter
Graf Wedel und Oberſtabsarzt Dr. Jlberg.

Das Beileidstelegramm des deutſchen
Kaiſers an die Witwe Waldeck Rouſſeaus
lautet in der Ueberſetzung: „Empfangen Sie,
gnädige Frau, den Ausdruck meiner aufrichtigen
Teilnahme an dem ſchrecklichen Verluſte, der
Sie betroffen hat. Jch werde mich immer
mit dem Vergnügen der Stunden erinnern,
welche ich mit Jhrem Herrn Gemahl habe
verleben können, deſſen Liebenswürdigkeit ich
ebenſo habe bewundern können, wie ſeine
Geiſtesſchärfe. Gott ſei mit Jhnen in dieſen
Stunden der Trauer

Zum Fall Mirbach. Wie die „Neue
politiſche Korreſpondenz“ erfährt, hatte Frei-
herr von Mirbach, als die Preßangriffe gegen
ihn ihren Anfang nahmen, den Kaiſer um
Enthebung von ſeinen Aemtern gebeten. Se.
Majeſtät hat jedoch damals dieſem Anſinnen
nicht Folge gegeben.

Aus dem Tagebuche des Miſſionars
Paſtor Siegfried Delius in Tanga

(Deutſch-Oſtafrika.)
II. Buch.

(Fortſetzung und Schluß.)
Der Weg nach Wuga iſt landſchaftlich ſehr

intereſſant, denn er führt an dem ſteilen Süd-
weſt- Abhang von Uſambara entlang und zwar
manchmal an ſo ſteilen Abſtürzen vorbei, daß
man, wenn man fallen würde, unrettbar ver-
loren wäre; der Weg iſt allerdings ſo breit,
daß man bequem gehen kann, andrerſeits iſt
er ziemlich beſchwerlich, da man zwei Mal
tiefe Taleinſchnitte durchqueren muß. Nach
3 ſtündigem Marſch traf ich in Wuga ein
und fand dort zu meiner Ueberraſchung
Schweſter Lina Ringsdorff aus Mlalo vor.
Dieſe war einen Tag früher als ich von Mlalo
nach Lutindi aufgebrochen, hatte ſchon am
erſten Tage Regen gehabt und war nament-
lich am 2. Tage in einen ſo fürchterlichen
tropiſchen Regen gekommen, daß ſie ganz durch
näßt und erſchöpft in Wuga angekommen
war, wo ſie dann bleiben mußte, um ſich
zu erholen und ihre Kleider zu trocknen. Jch
ſelbſt hatte keinen Tropfen Regen gehabt, trotz-

Wird ein drittes Doppelge-
ſchwader gefordert? Die „Norddeutſche
ReichsKorreſpondenz“ ſchreibt: Es iſt im
Reichstage eine Novelle zu erwarten, die ein
drittes Doppelgeſchwader mit den dazuge
hörigen Kreuzern fordern und den beſchleunigten
Bau derſelben neben den im Flottengeſetz
vorgeſehenen Schiffsbauten verlangen wird.
Eine Verquickung zwiſchen der neuen Marine
vorlage und den verhältnismäßig unbe-
deutenden Heeresforderungen wird unter keinen
Umſtänden ſtattfinden. Falſch iſt es, wenn
behauptet wird, man wolle noch länger zögern
und die Erfahrungen des oſtaſiatiſchen Krieges
abwarten. Dieſe Erfahrungen habe man be
reits im erſten Teile des Krieges gemacht.

Ausſchluß der Oeffentlichkeit bei
Militärgerichten. Zu der kürzlich wieder-
gegebenen kaiſerlichen Kabinetsordre, betreffend
den Ausſchluß der Oeffentlichkeit bei Militär-
gerichten ſchreibt der „T. R.“ ein militäriſcher
Mitarbeiter: Die Militärgerichtsordnung ge-
ſtattet den Ausſchluß der Oeffentlichkeit in
den Fällen, in denen eine Gefährdung der
Disziplin mit Recht zu beſorgen iſt. Daß
ſte auch in einer Strafſache, in der kraſſe
Unſittlichkeit zur Erörterung kommt wie
bei den Civilgerichten ausgeſchloſſen werden
kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Wenn der Kaiſer
daran erinnert, daß in angemeſſenen Fällen
von den bezüglichen Paragraphen auch Ge-
brauch gemacht wird, ſo iſt der geſetzliche
Boden in keiner Weiſe verlaſſen.

Der preußiſche Eiſenbahn miniſter
hat folgenden, die Fürſorge für die Arbeiter
betreffenden Erlaß den Eiſenbahndirektionen
zugehen laſſen: Jn der letzten Hauptver-
ſammlung der Arbeiterpenſionskaſſe iſt von
Vertretern der Kaſſenmitglieder der Wunſch
ausgeſprochen worden, daß die Erlaſſe, die
die Fürſorge für Arbeiter betreffen, auch zur
Kenntnis der Arbeiter gebracht werden möchten,
Jch ſetze voraus, daß dieſe Erlaſſe, ſoweit ſie
für das Perſonal von Jntereſſe ſind, ſchon
ſeither in die Amtsblätter aufgenommen oder
durch Anſchlag in den Arbeitsräumen oder
in ſonſt geeigneter Weiſe bekannt gegeben
ſind. Es iſt Sorge zu tragen, daß die Mit-
teilung ſtets in ausreichender Weiſe erfolgt.
Soweit die Erlaſſe allgemeine Belehrungen,
z. B. auf dem Gebiete der Geſundheitspflege
enthalten, wird es ſich empfehlen, ſie wie z. B.
die Belehrung über die Lungenſchwindſucht,
als beſondere Anlagen den Satzungen der
Betriebskrankenkaſſe beizufügen oder auch als
Sonderdruckſtücke zu verteilen.

Rußland.
Petersburg, 12. Auguſt. Die Kaiſerin

Alexandra wurde heute von einem Sohn
entbunden. Bekanntlich ſind die älteren vier
Kinder des Zarenpaares Mädchen. Weite
Kreiſe des ruſſiſchen Volkes fühlten ſich durch
das Ausbleiben eines direkten Thronerben der
herrſchenden Dynaſtie und vor allen Dingen
der deutſchen Prinzeſſin, die den Zarenthron
einnimmt, entfremdet. Mit beſonderer Freude
wird daher das ruſſiſche Volk in der jetzigen
ernſten Zeit die Veburt des Thronfolgers als
Ereignis von politiſcher Tragweite begrüßen.

Lokales.
Merſeburg, 13. Auguſt.

Miſſionsfeſt. Auch an dieſer Stelle
weiſen wir noch einmal auf das morgen,
Sonntag, nachmittags 3 Uhr ſtattfindende
Miſſionsfeſt hin. Der vor Kurzem aus
Oſt- Afrika zurückgekehrte Miſſionar Paſtor
Liebau wird dabei aus friſcher Erinnerung
die Berichte vervollſtändigen, die wir im

dem ich nur einen Tag ſpäter die Reiſe machte.
Die Weiterreiſe nach Lutindi haben wir dann
zuſammen gemacht; nachdem wir in Wuga
den Sonntag verlebt hatten. Mit Br. Gleiß
machte ich am Sonntag einen Beſuch in einem
Chriſtendörfchen und hatte dabei Gelegenheit,
einige Washambala-Hütten kennen zu lernen,
eine im Bau begriffene und eine bewohnte.
Während die Waſuahali, namentlich in Städ-
ten wie Tanga, ziemlich geräumige Häuſer
mit aufrechten Wänden aus Holzgeflecht mit
Lehmbewurf, mit einem Palmblattdach und
einer Baraſa Veranda) bauen, meiſtens
mehrere Räume haben, gleichen die Hütten
der Washambala großen Bienenkörben. Es
wird zunächſt ein großer Balken aufgerichtet,
an dem, gleich Schirmrippen, die als Dach-
ſpitze dienenden Ruten befeſtigt ſind. Nun
werden in einem ziemlich großen Kreis
Stangen in die Erde geſteckt und dieſe dann
untereinander mit Ruten verpflochten und
mit der Dachſpitze verbunden. Bis etwa 2 m
Höhe wird dieſes Geflecht mit Lehm be-
worfen, im übrigen mit Lamba, getrockneten
Bananenblattſcheiden, gedeckt. Licht und Luft
kommt nur durch die etwa 1 m hohe Tür-
öffnung in dieſe Hütte, in der Menſch und

Laufe der letzten Woche unſern Leſern dar
geboten haben.

Beurlaubt. Der Departementierarzt
und Kreistierarzt Dr. Feliſch hierſelbſt iſt
vom 16. d. Mts. bis einſchließlich 11. Sep-
tember d. Js. beurlaubt und wird in den
kreistierärztlichen Geſchäften durch den Kreis
tierarzt Enders in Weißenfels vertreten.

Aus der Schule. Jm Reg erungsbe-
zirke Merſeburg ſind nicht weniger als 128
Lehrer- und Lehrerinnenſtellen unbeſetzt, wohl
ein Beweis dafür, daß der Lehrermangel eher
im Zu als im Abnehmen begriffen iſt. Der
Kultusminiſter läßt Erhebungen anſtellen
über die Beſchäftigung der Schulkinder im
Haushalte, ſowie in der Landwirtſchaft und
deren Nebenbetrieben. Dieſe Erhebungen ſollen
ſich auf die ſchulpflichtigen Kinder erſtrecken,
die vom 15. November 1903 bis 14. Novem
ber 1904 beſchäftigt waren. Als Beſchäfti
gung ſind anzuſehen häusliche Dienſtver
richtungen (Aufwartung, Zugehedienſte, Kinder
pflege uſw.) und land und forſtwirtſchaft-
liche Arbeiten (Feld-, Garten-, Obſt, Wein-,
Hopfenbau und dergl.), ſofern die Beſchäftigung
gegen Lohn (auch Naturallohn) erfolgt. Als

Eltern gewährte Unterhalt. Es ſoll feſt
geſtellt werden, wieviel Wochen des Jahres
Schulkinder in der angegebenen Weiſe be-
ſchäftigt waren wieviel in den einzelnen
Wochen unter oder über drei Tage und ob
an den einzelnen Tagen weniger oder mehr
als drei Stunden, wobei diejenige Zahl von
Tagen oder Stunden angegeben werden ſoll,
die in den einzelnen Wochen oder an den ein
zelnen Tagen die häufigſte war. Außerdem
ſoll noch feſtgeſtellt werden, wieviel Kinder
außerhalb der Ferienzeit mehr als ſechs Stun-
den täglich beſchäftigt waren, an wieviel

viel Wochen durchſchnittlich und mit welchen
Arbeiten vorzugsweiſe. Bei der Beſchäftigung
von Kindern mit land und forſt wirtſchaftlichen
Arbeiten wird eine Angabe darüber verlangt,
zu welchen verſchiedenen Arbeiten die Kinder
im Laufe des Jahres verwendet wurden.

Beamtenverein. Das Sommerfeſt des
Preußiſchen Beamtenvereins findet Mittwoch,
den 24. Auguſt d. J., wie alljährlich im
Garten des Kaſino ſtatt.

Die erſte Wagenklaſſe auf den preu
ßiſchen Staatsbahnen ſoll wieder mehr als
gegenwärtig eingeſtellt werden. Wie in einem
kürzlich ergangenen Erlaß des Miniſters der
öffentlichen Arbeiten andie Eiſenbahndirektionen
ausgeführt worden, iſt nach den zahlreichen
Beſchwerden über den Wegfall der erſten
Wagenklaſſe in einigen Perſonen und ge-
miſchten Zügen anzunehmen, daß vielfach
noch eine ſtärkere Nachfrage nach Plätzen
erſter Klaſſe beſteht, als bisher vorausgeſetzt
war. Das Bedürfnis ſei daher nochmals
eingehend zu prüſen und die erſte Wagen-
klaſſe, wo es ſich als notwendig erweiſt,
wieder einzuſtellen. Jn erſter Linie würden
die an Schnellzüge unmittelbar anſchließenden
Perſonenzüge hierbei in Frage kommen.

Das Technikum zu Worms a. Rh.
beginnt in der einen Abt. für Müller und
Mühlenbauer ſeinen 37. Lehrkurſus
(Jahreskurſus à 2 Semeſter); in der 2. Abt.

durchſchnittlich in der Woche, in wie-

für Werkmeiſter, Techniker, Jn
genieur-Konſtrukteure ſeinen 18.
Lehrkurſus (von 2 reſp. 3 Semeſtern). Die
Beſucher dieſer Anſtalt erlangen in entſprechend
kürzerer Zeit, durch eigenartige Lehrmethode
und Oraniſation und Beſchränkung der
Tier friedlich vereint ſchlafen und ſich an dem
Herdfeuer wärmen, deſſen Rauch durch etwaige
Ritzen im Dach ſich einen Ausweg ſuchen
muß. Am Sonntag Abend (5 Uhr) war in
der Kirche von Wuga eine Gebetsſtunde. Br.
Gleiß legte der Gemeinde zunächſt dar, wo-
für man heute beſonders beten möchte und
dann beteten vielleicht 6-8 von den Chriſten
einfach und herzlich, das konnte ich heraus-
hören, trotzdem ich die Worte nicht verſtand.
Nach dem Abendbrot wurden mit hen Stations-
kindern Volkslieder und einige Kanons ge-
ſungen, wobei ſie friſch und fröhlich ſangen.
Am Montag brachen wir, Frl. Ringsdorff
und ich, ſchon vor 6 Uhr auf; der Ritt nach
Bungu verlief glatt und ſchnell, ſo daß wir
um 1 Uhr NB. noch zum Mittageſſen
ankamen. Br. Lang- Heinrich hatte uns ſeinen
Eſel bis Manka 2 Std. von Bungu
entgegengeſchickt, aber mit Damenſattel, weil
er nur auf Frl. Ringsdorff gerechnet hatte.
Da dieſe aber ihr geliehenes Maultier bis
Lutindi mitnahm, ich dagegen den Wugaeſel
zurückſchicken ſollte, ſo verſuchte ich auf dem
Damenſattel zu reiten, gab den Verſuch aber
bald auf, da der Sitz mir zu unſicher war
und nahm den Wuga-Sattel mit.

Naturallohn gilt aber nicht der von den

Teilnehmer auf eine kleine Zahl das Ziel
der völligen Ausbildung. Abſolventen befin-
den ſich in hervorragenden Stellungen als
Jngenieur-Konſtrukteure und Betriebsleiter
in den bedeutendſten Geſchäften Deutſchlands
und des Auslandes. Beſonders eignet ſich
die Schule für die erwachſenen Söhne von
Fabrikbeſitzern und junge Leute jeden Standes
(auch Kaufleute), welche ihre Exiſtenz als
techniſche und kaufmänniſche Fabrikbeamte
in kurzer Zeit, ohne große Koſten begründen
wollen. Der neue Kurſus beginnt immer
am 1. Oktober a. c.

Sozialdemokraten unter ſich. Der
hieſige „Correſpondent“ ſchreibt: Eine ſehr be-
achtenswerte Schilderung der hieſigen ſozial-
demokratiſchen Parteiverhältniſſe leſen wir
in dem Halleſchen Volksblatte. Die Kritik
geht aber nicht etwa von einer erzreaktionären
Stelle aus, ſondern ſie wurde auf dem letzten
ſozialdemokratiſchen Kreistage für den Wahl-
kreis Merſeburg Querfurt von den „berufenen“
Delegierten derſelben ſozialdemokratiſchen Par-
tei geübt, für die ſich auch die hieſigen Ge
noſſen nach Kräften ins Zeug legen. Hier
einige Stilproben: Einen Schkeuditzer Ge
noſſen, der ſchon mindeſtens ſiebenmal in
Merſeburg Schiedsrichter geweſen iſt, „ekelt“
es an, noch weiter ſoſche Streitigkeiten zu

ſchlichten. Er meinte, „mit Merſeburg wäre es am
beſten, man könne es verbrennen wie den Vogel
Phönix und dann von vorn anfangen“.
Kaum habe ein Schiedsgericht einen Streit
geſchlichtet, gehe der Stank von neuem an.
Ein anderer Delegierter aus demſelben Orte
ſprach ſich dahin aus, daß die Merſeburger
ihre Stänkereien ſelbſt regeln mögen, und ein
Genoſſe aus Beuchlitz ſchimpfte über die end
loſen Mecſeburger Streitigkeiten, die faſt
jeden Kreistag beſchäftigten. Merſeburg
bleibe ein Schmerzenskind. Weniger ſanft
drückte ſich ein Genoſſe aus, der aus Merſe
burg ſelbſt delegiert war. Er verglich die
hieſigen ſozialdemokratiſchen Parteiverhält-
niſſe mit einer „Eiterbeule“ an der wahr-
ſcheinlich die Führer, zu denen auch er gehört,
vergeblich herumkurieren. Fürwahr ein recht
abſtoßendes Gleichnis, aber der Herr Dele-
gierte wird ſchon das richtige Bild getroffen
haben. Einen kräftigen Hieb verſetzte ein
Genoſſe aus Groß-Lehna den hieſigen Partei
führern, indem er ſich dahin ausſprach, daß
in Merſeburg die führenden Genoſſen wohl
meinten, „ſie ſeien unfehlbar wie der
Papſt“. Aber durch all dieſe Kleinig-
keiten ließ ſich der Führer der hie-
ſigen Genoſſen nicht ins Bockshorn
jagen. Er, der ſich von ſeinen eigenen Ge-
noſſen mit Schmutz beworfen ſieht, ſprach von
„immenſen Fortſchritten“, die man hier nament
lich in Bezug auf die „innere Reinheit der
Bewegung“ gemacht Soll man das als
Hohn oder Spott anſehen? Man kann an-
geſichts der Tatſachen zweifelhaft ſein.
Doch genug davon. Die kleine Ausleſe aus
den Kreistagsverhandlungen zeigt wieder
treffend die Verhältniſſe in der ſozialdema-
kratiſchen Partei, in der deſpotiſche Ele-
mente ungeniert die Herrſchaft führen.

e Tivoli-Theater. Auf die am Sonntag,
nachmittag ſtattfindende Kinder-Vorſtellung,

verbunden mit einer Verloſung von Spielzeug
machen wir nochmals aufmerkſam. Am
Sonntag abend gelangt das herrliche Volks
ſtück Anzengruber's „Der Pfarrer von
Kirchfeld“ zur Aufführung. Für Mon-
tag und Dienſtag iſt es unſerer unermüdlichen
Theaterdirektion gelungen, den berühmten
Bonvivant und jugendlichen Komiker Alfred

e

u

Jn Bungu mußten wir beſonders Br'
Lang-Heinrichs Waſſerkunſt bewundern. Er
hat auf dem Berg oberhalb der Station
ein Baſſin angelegt und mit Röhren das
Waſſer auf die Station und in einen Spring-
brunnen geleitet. Trotzdem es in der Nacht
tüchtig geregnet hatte, ließ er doch die Waſſer
ſpringen, beſchlauchte den ganzen Stations-
platz und veranſtaltete eine Feuerlöſchübung
Der Springbrunnen erregte natürlich bei den
Schwarzen großes Erſtaunen. Am Dienſtag
nachmittag ritten wir nach Lutindi. Plötz-
lich ſprangen unſere vorangehenden Träger
mit dem Ruf: Jluſchi! z rück: eine etwa
II m lange, dicke, grauſchwarze giftige
Schlange lag im Weg. Sie wurde von
den Leuten mit Knütteln totgeſchlagen. Von
Lutindi aus hatten wir am andern Tage,
nachdem es geregnet hatte, eine wunderbar
ſchöne klare Ausſicht auf die Berge und in
die Steppe. Jn dieſe ſtieg ich am Donners-
tag noch bei Nacht (um 4 Uhr brach ich auf)
hinunter, um dann von Korogwe aus znrück
zufahren. Um 2 Uhr kam ich glücklich wieder
hier in Tanga an, nachdem ich 3 Wochen
und 1 Tag fortgeweſen war.
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Meyer als Gaſt zu engagieren, welcher ſich
uns r zwei Glanzrollen präſentieren wird.
Am Montag ſpielt dieſer Künſtler den Babber
ley in dem urkomiſchen Luſtſpiel „C har
le y's Tante“. Dieſes fidele Luſtſpiel
ließ bekanntlich Seine Majeſtät in dem könig-
lichen Schloſſe zu Berlin aufführen. Am
Dienſtag giebt Alfred Meyer den
Schummrich in Benedix, Zärtlichen Verwandten.
Daß es der Direktion des Tivoli- Theaters
nur mit großen Koſten gelungen iſt, dieſen
berühmten Gaſt, der augenblicklich in Magde-
burg mit großem Erfolge auftritt, zu ge-
winnen, werden unſere Theaterfreunde wohl
wiſſen und durch zahlreiches Erſcheinen ihre
Anerkennung zeigen. ß

Provinz und Umgegend.
Halle, 13. Auguſt. Der Hauptgewinn

von 109000 Mk. der jetzt beendeten zweiten
Ziehung der Preußiſchen 211. Lotterien iſt in
Kollekte des hieſigen Kgl. Lotterie-Einnehmers
Geh. Kommerzienrat H. Lehmann gefallen.
An dem Gewinne (Los- Nummer 167621)
ſind zehn Spieler beteiligt.

Schmölln, 11. Aug. Jn hieſtger Gegend
treibt ſich ein Dieb herum, der mit großer
Verwegenheit ſein Metier ausübt. Jn der
Nacht vom Freitage zum Sonnabend brach er
in der Leedenmühle bei Steinsdorf ein, und
vorgeſtern ſtattete er der hieſigen Hausmühle
einen nächtlichen Beſuch ab. Er ſchlich ſich
in das Schlafzimmer, in dem der Beſitzer der
Mühle ſchlief, nahm aus deſſen Kleidern die
Schlüſſel und öffnete den Geldſchrank. Mit
einem Sacke von über 8000 M. Jnhalt machte
er ſich ſodann aus dem Staube. Jm Ver-
dachte ſteht ein etwa 30 jähriger Mann, der
ehemals in der Hausmühle in Arbeit ſtand
und am Freitag früh als Müller vorſprach.
Der leere Geldſack wurde in einem Gehölz bei
Taupadel wiedergefunden. Der verdächtige
Mann iſt von kleiner Statur und gut gekleidet.

Vermiſchtes.
Dresden, 10. Aug. Bezirksſchullehrer Fritzſch

in Dresden iſt vom Offizierkorps des Landwehrbe-
zirks Dresden J zum Reſerveoffizier des in Zittau
garniſonierenden Jnfanterie Regiments Nr. 102
gewählt und vom König ernannt worden. Dies iſt
in Sachſen die erſte Beförderung eines Volksſchul-
lehrers zum Reſerveleutnant.

Berlin, I2. Auguſt. Als Prinz Friedrich
Leopold, der ſich demnächſt nach Oſtaſien begiebt,
ſich geſtern bei der Firma Tippelsbach Co. zur
Beſorgung der Reiſeausrüſtung befand, verunglückte
der Wärter des Fahrſtuhles, den der Prinz und
ſein Adjutant beſtiegen hatte, indem er beim Her-
untergehen des Fahrſtuhles eingeklemmt wurde.
Nach längeren Bemühungen wurde der Wärter
befreit, ſtarb jedoch ſofort. Der Prinz und ſein
Adjutant konnten erſt nach Stunden mit Hilfe
der Feuerwehr aus dem Fahrſtuhl herausklettern.

Herborn, 12. Aug. Ein furchtbares Brand-
unglück hat geſtern, wie bereits kurz telegraphiſch
gemeldet, unſeren Ort heimgeſucht. „Feuer in der
Schafgaſſe“, mit dieſem Ruf ſtürzten geſtern morgen
die Zöglinge der Präparandenanſtalt auf den Markt-
platz und mit Windeseile pflanzte ſich der Ruf
durch die Straßen der Stadt. Unſere Feuerwehr,
welche ſofort auf dem Brandplatz erſchien, fand be-
reits vier Gebäude in Flammen. Das Feuer ver-
breitete ſich mit furchtbarer Schnelligkeit, woran
auch der herrſchende Waſſermangel und die Dürre
Schuld tragen mochten. Nachdem dann die benach-
barten Hüttenbetriebe ihre Stauwerke laufen ließen
und genügend Hülfe zur Stelle gekommen war,
konnte das Feuer energiſch bekämpft werden. Trotz
aller Mühe brannten dennoch die Scheunen hinter
der Mauer vom hinteren Sandtor ſüdlich bis an
den Turm im Garten der Apotheke vollſtändig nie-
der und ebenſo die dort liegende Häuſerreihe. Drei-
ßig Scheunen und 13 Wohnhäuſer fielen dem ver-
heerenden Elemente zum Opfer. Außerdem iſt durch
Waſſer eine ganze Anzahl von Gebäuden derartig
beſchädigt, daß ſie niedergelegt werden müſſen. Die
Urſache des Feuers ſeſtzuſtellen, iſt bis jetzt noch
nicht gelungen, auch nicht, in welchem Gebäude zu-
erſt das Feuer ausbrach. Das Feuer war gegen
mittag ſoweit gedämpft, daß die Gefahr des Weiter-
verbreitens beſeitigt war. Aus ſämtlichen benach-
barten Ortſchaften waren Feuerwehren, im ganzen
25, herbeigeeilt; zum Glück herrſchte bei dem Brande
Windſtille. Leider forderte das Brandunglück auch
ein Menſchenleben. Der Feuerwehrmann Kegel
aus Herbach wurde durch einen umſtürzendem

Große Würzekraft!

W bers e

eine rennt
Giebt ſchwachen Suppen,

Gemüſen u. ſ. w. unvergleichlichen
Wohlgeſchmack. (1649

J

Donnerſtag, d. 13. Auguſt 1904,
vormittags 10 Uhr,

ſoll im Geſchäftszimmer der unter-
zeichneten Verwaltung, Nr. 38 im

35 (früheres Garniſonlazarett) 30 ar
56 qm groß, wie es ſteht und liegt,
öffentlich verſteigert werden.
Bedingungen liegen im genannten

Garniſonverwaltung Merſeburg.

Schornſtein getötet, ſein Kopf wurde völlig zermalt.
Der Verunglückte iſt Vater von drei unverſorgten
Kindern. Mehrere andere Feuerwehrleute wurden an
Armen und Händen, ſowie am Rücken verletzt.

Kleines Feuilleton.
Ein komiſches Mißgeſchick traf einen

Studenten der Leipziger Univerſität beim
Semeſterſchluß. Wie bekannt, müſſen ſich die
Studenten den Beſuch der Vorleſungen am
Schluß des Halbjahres durch Unterſchrift des
Lehrers beſcheinigen laſſen. Da im Sommer-
Halbjahr gemäß den Univerſitäts- Satzungen
nicht vor Ablauf des Juli „atteſtiert“ werden
darf, hatte ſich, wie der „Tägl. Rundſchau“
geſchrieben wird, zufällig um dieſelbe Stunde
ein Privatdozent von verſchiedenen Fakultäten
im ſelben Hörſaal eingefunden, um Teſtate
auszuteilen. Nachdem ſich der ältere Profeſſor
ſchon entfernt hatte, erſchien in Eile bei dem
jungen Privatdozenten ein Student, legte ſein

Anmeldebuch vor und bat um die Beſcheini-
gung. Der Privatdozent ſuchte vergeblich in dem
Buche nach dem Titel ſeiner Vorleſung. Der
Student ſuchte ihm zu Hülfe zu kommen und
wies mit den Worten: „Aber bitte, Herr
Profeſſor,“ auf den Vorleſungseintrag des
Profeſſors von der andern Fakultät hin. Mit
einem ſpöttiſchen Lächeln gab ihm der Privat-
dozent das Buch zurück mit den Worten:
„Na, am Schluß des Semeſter ſollten Sie
Jhren Profeſſor doch eigentlich vom Anſehen
kennen.“ Der Studentenfuchs ſtammelte eine
Entſchuldigung und verſchwand ſchleunigſt!

Körperfülle iſt den meiſten Frauen be
ſonders in jüngeren Jahren ſehr unwill-
kommen, weil die liebe Eitelkeit ihnen mög-
lichſte Schlankheit als körperliches Schönheits-
ideal vorſchreibt, und um nur ſchlank zu
bleiben, nicht fett zu werden, begehen viele
Frauen die unverzeihlichſten Torheiten. Jn
einem Aufſatz „Schöne Frauen“, den das 8.
Heft der Monatsſchrift „Das Aeußere“ (Ver-
lag von Willy Kraus in Berlin) veröffent-
licht, ſpricht Carmen Sylva (Eliſabeth, Köni-
gin von Rumänien) ſich in ihrer originell
geiſtvollen Art auch hierüber aus. Sie ſagt
u. a. folgendes: Jſt eine unbequeme Fülle
erreicht, ſo fangen die ſchrecklichſten Kuren an,
deren Sinn unverſtändlich iſt und die die
Geſundheit für immer untergraben. Mein
Gott, man wird eben manchmal ſtark! Jch
bin die letzten Jahre infolge eines Leidens
ſtark geworden, das war mir gerade ſo un-
angenehm wie den anderen, ich habe aber ge-
duldig Reformkleider gemacht, nur nannte
ich ſie nicht ſo, da ſie noch nicht erfunden waren,
ich trug ſie ganz allein zuerſt, faltenreiche Gewän-
der, die die Körperformen verhüllten und ich
trug ſie mit Geduld, da man mir ſagte, bei wieder
erlangter Geſundheit und bei meinem über-
aus mäßigen Leben würde ich ſpäter wieder
dünn werden. Aber welch entſetzliche Dinge
ſieht man ausführen von denen, die ſich zu
jung finden, um ſchon ſtark zu werden; ſie
bedenken nicht, daß eine Mutter von mehreren
heranwachſenden Kindern ſehr ſchön ausſieht,
wenn ſie ein wenig ſtattlich iſt. Es giebt
Geſtalten, die der Fülle bedürfen, ſie ſehen in
ihr ſehr gut aus. Jch kannte eine junge Frau,
die war wunderhübſch friſch, wie eine Roſe,
rund, nicht groß, aber angenehm, denn ihre
Glieder waren kräftig und rund, ihre Farbe
friſch und natürlich geſund; es war alſo ein
Geſchöpfchen zum Hineinbeißen! Sie hatte
einen reizenden kleinen Buben, der gar nicht
ohne ſeine Mutter ſein konnte. Das Kind
war allein, ein Brüderchen war geſtorben,
und ſo war der Knabe Tag und Nacht mit
der Mutter und ſehr entwickelt und gedanken-
voll, wie Kinder, die immer mit der Mutter
ſprechen und ihr Leben teilen. Sie war
ſehr glücklich zwiſchen einem Manne der ſie
auf Händen trug, und einem überaus zärtlichen
Vater, der ſeinen verheirateten Kindern Woh-
nung im eigenen Hauſe machte, nur um ſich
von keinem trennen zu müſſen, und das

Seltenſte von allem in dieſem Kreiſe war
eine ausgezeichnete Stiefmutter, die ſie wie
ein Engel gehütet und geliebt. Da hörte die
junge Frau von einem greulichen Entfettungs-
mittel, Tyroidin genannt, das wird immer
als unſchädlich angeprieſen; heimlich verſchaffte
ſie ſich das in größeren Mengen, ohne es
ihrem Vater, der Arzt wär, zu geſtehen. Denn
das iſt noch das Allerſchlimmſte, daß die
jungen Frauen ſich ſchämen, ſo eitel zu ſein,
und im geheimen Mittel brauchen, deren Ge-
walt und Gefahr ſie nicht kennen. Auf ein
mal fing die jugendliche Mutter an, unglaub-
lich ſchnell mager zu werden, aber zu mager,
immer elender, immer ſchwächer wurde ſie.
Jn drei Monaten war ſie nicht mehr zu
erkennen, und dann bekam ſie ein ſchweres
Nierenleiden, deſſen Urſache man ſich zuerſt
nicht erklären konnte, bis der Vater eine der
Flaſchen entdeckte und nun die Nächte in
Todesangſt die Hände rang, denn Diabetes
in einem Alter von 26 Jahren iſt faſt un-
heilbar. Jn ſeiner Verzweiflung ſchickte der
Arzt ſie nach Karlsbad, um noch den letzten
Verſuch zu machen, ſie zu retten. Aber ſie
war noch nicht acht Tage fort, da trat der
Tod ein. Man verheimlichte ihm die Nach-
richt und ließ ihn abreiſen noch mit ſchwacher
Hoffnung auf Rettung im Herzen. Der Weg
von Bufareſt iſt weit, und beſonders iſt es
für alle bangen Herzen eine Qual, daß man
in Wien 6 Stunden warten muß, weil man
keinen Anſchluß hat. Der unglückliche Vater
lief dieſe 6 Stunden lang in der Bahnhofs-
halle auf und ab, er war wie wahnſinnig.
Er ſah die Leute um ſich her lachen und
ſchwatzen und verſtand nicht, was ſie ſagten;
erſtens hörte er kaum, und dann war er des
Deutſchen nicht mächtig, aber das Lachen war
ihm ſo entſetzlich, daß er die Leute beinahe
angefahren hätte, nur nicht ſolchen Lärm zu
machen, während ihm das Herz brach. Endlich
näherte ſich ihm der BahnhofsJnſpektor
und fragte ihn, ob er ihm mit irgend etwas
dienen könne, da er ihn nun ſchon ſtunden-
lang raſtlos auf und nieder habe laufen ſehen,
offenbar in großer Angſt und Pein. Und
der arme Doktor antwortete ihm nur in
ſeinem gebrochenen Deutſch: „Jch habe ein
Kind, und das iſt krank! Jch habe ein
Kind, und das iſt krank!“ und lief weiter.
Jn Karlsbad fand er die wunderſchöne
Leiche ſeines heißgeliebten Kindes, und faſt
wahnſinnig vor Schmerz brachte er ſie heim.
Der junge Ehemann war gebrochen und un
tröſtlich, das kleine Kind träumte, es habe
ſeine Mutter geſehen, die ihm winkte, und
es ſei ihr nachgelaufen, weit, weit, aber es
habe ſie nicht erreichen können. Das Kind
wollte wiſſen, warum man weinte und warum
man ſo viele ſchwarze Kleider ſähe, und nie-
mand antwortete ihm. Ach, es war furcht-
bar und iſt furchtbar geblieben, denn Mann
und Vater ſind noch heute, nach Jahren un-
tröſtlich und das Kind hat keine Mutter
mehr. Der arme Doktor iſt zum Greiſe
geworden durch den fürchterlichen Kummer.
Er erzählte mir, daß einige Zeit nach dem
Tode ſeiner Tochter jemand zu ihm kam
und ihn bat: „Doktor, bitte, geben Sie mir
etwas, um mager zu werden!“ Und als
einzige Antwort fing der arme, alte Mann
an bitterlich zu weinen.

Die römiſche Goethe-Kneipe. Man
ſchreibt der „Zeit“ aus Rom, 7. Auguſt: Der
langjährigerömiſche Vertreter der „Köln. Ztg.“,
Dr. Friedrich Noack, hat vor zwei Jahren
Rom in dem Augenblicke verlaſſen, als er
dabei war, ein groß angelegtes Werk über
das deutſche Leben in Rom, etwa ſeit 1750
zu vollenden. Jm letzten Bande des Goethe-
Jahrbuches finden ſich daraus zwei kleine,
aber ſehr intereſſante Aufſätze über Epiſoden
aus Goethes Aufenthalt in Rom. Der eine
befaßt ſich mit der Aufnahme Goethes in die
Geſellſchaft der Arkadier, der ändere mit dem
Tiſchbeinſchen Künſtlerhaushalt am Korſo

im Hauſe der alten Eheleute Collina, in den
Goethe 1786 als Maler Philipp Möller ein
trat. Jn letzterem erklärt der Verfaſſer jene
Marmortafel, die König Ludwig I. von
Bayern an einer Oſteria der Piazza Mon-
tanara anbringen ließ und die von Goethes
häufigem Aufenthalt in jener Schenke ſpricht,
für eine grobe Myſtifikation. Ludwig
hatte ſchon Goethe ſelbſt ergebnislos um
Auskunft darüber beſtürmt, welche römiſche
Oſterig er zu beſuchen pflegte und auf welche
ſich daher die 15. Elegie beziehe, und dann
von ſeinem römiſchen Künſtlerkreis verlangt,
er ſolle jene Goethe-Oſteria ausfindig machen.
Und da ſoll nun ein ſchlauer Wirt den
Suchenden mit den feierlichſten Eiden ver-
ſichert haben, daß der Signore Goethe bei
ihm ſeine Abende zugebracht habe. So kam
die Marmortafel an die Piazza Montanara.
Jn Wirklichkeit iſt wohl Goethes römiſches
Kneipenleben, auf das ſich die ſpäteren deutſch-
römiſchen Kneipbrüder mit Emphaſe zu be-
rufen pflegten, in das Reich der Fabel zu
verweiſen. Noack ſagt ganz richtig, daß in
Goethes ſtreng innegehaltener Zeiteinteilung
dafür gar kein Raum war und überhaupt der
38 jährige Geheimrat 1787 ſchon das Burſchi
koſe ſeiner früheren Zeit gründlich abgeſtreift
hatte.

Zeitgemäße Betrachtungen.
„Des Chroniſten Bericht über den

Sommer 1904!“
Es wird geklagt, daß dieſes Jahr der

Sommer äußerſt trocken war, drum ſoll
auch nicht verſchwiegen bleiben was die
Chroniſten drüber ſchreiben Jm
Sommer neunzehnhundert-vier ſaß Alles
auf dem Trocknen hier drum konnte man
vor allen Dingen ſein Schäfchen hübſch
ins Trockne bringen Sonſt aber war
die Welt ſchachmatt und trocken wurden
Halm und Blatt die Fluren hatten großen
Schaden der Staub lag fußhoch auf den
Pfaden! Wo ſonſt man ſah den Wald
von Laub war eine Wolke nur von
Staub die ſchließlich Stadt und Land
umhüllte und leider auch die Kehlen
füllte! Die Menſchen brannten alle
braun die Männer, Kinder und auch
Frau'n man ſah den Ur Teint der
Germanen nur noch im Bilderſaal der
Ahnen! Weil Alles bis zum Knuſpern
briet, verſchwand der Raſſenunterſchied
die Menſchen täglich kampfesmüder
behandelten ſich nun wie Brüder!
Manch' Strom, der ſonſt ſo reißend war
floß matt dahin in dieſem Jahr und
viele ſonſt ganz munt're Bäche ver-
ſchwanden von der Oberfläche! Den
Schiffen ward das Fahren ſchwer am
Ende ging es gar nicht mehr man machte
ſchließlich Räder drunter und heidi,
gings ſtromauf, ſtromunter! Die
Fiſche ſaßen auf dem Strand die Menſchen
wuſchen ſich mit Sand und ſelbſt der
größte Waſſerhaſſer gab Alles hin für 'n
Tröpfchen Waſſer! Jm Flußbett
welche kühne Tat ſaß man vergnügt und
ſpielte Skat es konnten die fidelen Knaben

Alles, nur kein Waſſer haben
Und weil verſiegt war jeder Quell erſtand
kein einzig Aquarell, es drang in jede
Künſtlerwohnung der Aufruf wegen
Waſſerſchonung! Man trank viel Bier
zum eignen Wohl teils mit, teils ohne
Alkohol, denn überall gab's durſt'ge
Kehlen und Durſt kann ſehr die Menſchen
quälen! So ſaßen auf dem Trocknen
wir im Sommer neunzehnhundert-vier,

doch dem, der dieſe Zeilen dichtet
wirds heiß, wenn er davon berichtet!
Drum legt er flugs die Feder hin:
verzeiht, daß ich ſo durſtig bin, erſt
ſtärk ich mich dann ſing ich weiter,
bis dahin ſchönen Gruß!

Ernſt Heiter.

Die

Wohnungzum 1. Oktober Wagnerſtraße 2
zu vermieten. Näheres bei Fr.
Wehner daſelbſt. (1543

Friſchen Ruſſiſchen Salat,
tal. Weintrauben und Tomaten,

Friſche Pfirſiche
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Reuergeruſ.
Stabsgebäude der Jnfanteriekaſerne, Herren welche
das Grundſtück Karlſtraße Nr. umgehen, ihren

aufzugeben, um künftig im Versiche-
rungsfach als besoldete Beamte zu
wirken. finden bei grosser deutscher
Versicherungs- Aktien Gesellschaft

u. Ausführung in den neuen Berutk.
Getl. Bewerbung erb. unter H. O.
895 an die Annoncen-Expedä-
tion Haasenstein u. Vogler
A. G., MHagdeburg.

bisherigen
Plane
Beruf

mit dem

(1633

e Bestes Am
o e

für Mund und Zähne.Geſchäftszimmer zur Einſicht aus. Gelegenheit zur Erlangung ihrer
Das Grundſtück kann an jedem Mitt- Ziele. Retlektanten, die mit dem Dieses Mundwasser ist den neuesten Por-
woch und Sonnabend, von 11 bis Fache noch nicht vertraut sind schungen der Wissens o haft entsprechen d 2zu-
12 Uhr vormittags keſichtigt werden. halten ev. vollständige Ausbildung s ammengestellt, hat sich ganz hervorragen d

bewährt und wird ärztlich empfohlen.
reis pro Flasche H. 1.50.

Zu haben in allen Apotheken und Drogerien,
Fritz Schulz, Leipzeig, Ohemische Fabrik.

Verkaufsstellen u. a.

(1525

Kaiser-Drogerie Max Hagen, Rossmarkt 3.
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Merseburger
Färberei und chem. Waschanstalt

Von

Otto Züelke
Ladengeſchäft: Färberei-
Burgſtraße 81 J Annahme:urgſtraße Oelgrube 16.

empfiehlt sich zur besten Ausführung aller zur
Branche gehörigen Arbeiten (1398

Am 1. September treten für Briketts
und Prefßzſteine die Winterpreiſe ein.

Aufträge zur Ausführung zu Sommer-
W erbitte bis ſpäteſtens (16ve
25ten Auguſt er.

Oourö aus
n Das grösste Seidenstoff-Lager in verbürgt soliden

deutschen Zrautseiden ſt

sowie in allen Seidenstoffen für Festlichkeiten,
Bäder, Promenade unterhält bei billigen

Freisen das deutsche Seidenhaus,

à un Foleh, Leipzig
Bemusterung geschieht

7 umgehen pestſrei

Technikum zu Worms am en
Abteilung Müller-Akademie, gegr. 1876, erste und älteste „Oeutsehemoſlersehuie ermittelt in einem jahreskursus gründl. Ausbildung. 2) Abteilung

Haset nene enoiseh fachschuls“ gegr. 1886. Gründliche Ausbildung zum
tü gen Werkmeister und Techniker (Ingenieur) für allgemeinen Maschinenbauiehtroieehnn Absolventen befinden sich in hervorragenden Stellungen
als Werkmeister, s nieure und Betriebsleiter in den bedeutendsten GeschäftenDeutschlands Ausl andes. Kursus- Anlang 1. Oktober a. C.

Progr amme d Refe erenzen dureh die Direiction.Jnr Fütterung
empfehle

Rein phosphorsduren Kalk
aus Knochen, ca. 36 Phosphorſäure, frei von Arſen und
Chlor, unentbehrlich zur Aufzucht von Jungvieh aller Art,
Stärkung des Knochenbaues, zur Verhütung der Knochenweiche e.
bei Rindvieh, Schafen, Schweinen, in Zentner-Säcken, 10 Pf.
Beuteln und einzelnen Pfunden. (1644
Sduard Klauss, Merſeburg.
Perunnischer Guramno.

7 ur Herbstdüngungbekannten Sorter m 70 ne n

aufgeschlossenen

Peru-Guano
„fFüllhornmarke“

die sich seit nunmehr 40 Jahren jederzeit
als sicherste und wirksamste Hilfsdünger auf
allen Bodenarten und bei allen Kulturen be-
währt haben.

Um sicher zu gehen, unsere allbekannte
„Füllhornmarke“ zu erhalten. achte man
beim Einkaut genau auf die nebenstehende
Schutzmarke, sowie auf unsere Firma und
Plombe, womit jeder einzelne Sack unserer
Lieferung versehen ist. (1595

Hamburg, im August 1904. Vlharn wwf, Lings trafen gab Scherrtie
Anglo-Gontinentale ſomerdera“vene] bllano-Werke.

empfehle wirgemahlenen ma

zu vermieten Markt 23.

Civoli- Theater.
Sonntag. 14. Auguſt 1904

nachmittags 4 Uhr

Kinder-Vorstellung
mit Spielzeug-Verloſung.

rinzessin VIarzipan. C
Märchen in 5 Akten von Görner.

Abends 8 Uhr:

Pfarrer von Kirchfeld
Volksſtück mit Geſang.

Montag 15. Auguſt 1904

F Gastspiel
Alfred Meyer
Gharley's Tante.

Babberley Alfred Meyer.
Zu dieſem Gaſtſpiel haben

Dutzendbillets mit Zuſchlag
Sperrſitz 40 Pfg., I. Platz
20 Pfg. Gültigkeit.

Beste Anstrichsfarbe
für Fusshbödoen.

0. Fritze Co. in Berlin
(Inhaber Lemme).

geholeln- Oel- laetſapg,

kein Spirituslack
Trocknet in 6--8 Stunden, deckt
besser als Oelfarbe und steht so
blank wie Lack; übertrifft an Halt-
barkeit und Eleganz jeden bisher
bekannten Anstrich. Sie wird
streichfertig geliefert und kann
von Jedermann selbst gestrichen

werden.

Der Alleinverkauf
von Bernſteinöllackiarben

von O. Fritze in Beplin
iſt nur bei (1646

Oscar Leber
Drogen- und Farbenhandlung.

16. Burgstrasse 16.
Die Lackbüchſen von O. Fritze,

Berlin. ſind mit
blauweißem Etikett

c cccccchhcccc]gdverſehen, was wohl zu beachten iſt.

n

e
d d

Grosser B rfolg, kein v erlust an Futter.
DieKleereiterhaube iſt waſſerdicht, offeriere

ſelbige das Stück zu 2 Mk. Bei größeren
Bezügen 1.75 Mk. 1077Proſpekte ſtehen zu Dienſten.

Referenzen: Gutsbeſitzer Herr Julius
Weſtphal auf Wedderſtedt
Hermann Vettenborn, Quedlinburg,

Planen n. Säckefabrik.

Prima Muskatellerbirnen,
von 5 Pfd. 9 pro Pfd. 10 Pf.
16290 Leunger Str.

2. Etage en
(1608

banpf- l. armhad,
Die Anſtalt iſt geöffnet:

D von 6 Uhr morgens bis 8 Uhr abends.
Die Russisch-irisch-römischen Bäder erſt von

8 Uhr ab und zwar nur Dienſtag, Mittwoch,
Donnerſtag und Freitag; für Damen von 8 bis

Leungerſtr. 1.

9 9 10 Uhr, für Herren von 10 Uhr vorm. bis 8 Uhr nachm.

S e i L. Rud. Bassenge.
Aſſerverpachtung

in Merseburg. (1637
Am Sonnabend, den 20. Auguſt

1904, nachmittags 6 Uhr ſollen im
Gaſthof zur grünen Linde, hier, dem
Stadtgursbeſitzer J. Wallenburg
gehörige, in Merſeburger Flur be-
legene 100 Morgen Ackerland in
höchſter Kultur vom 1. Oktober ab
auf 12 Jahre, Pläne geteilt oder im
ganzen, verpachtet werden, wozu
Pachtluſtige geladen ſind.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1904.

Kunſtausftellung
im hieſigen Schloßgarten- Salon.

Geöffnet: Sonntag von 11 bis
2 Uhr und Mittwoch von 2
bis 4 Uhr. Einkrittspreis für
Nichtmitglieder 30 Pfa. (3331

Der Vorstand.
ff. Scheiben und

Schleuderhonig
(auch Fenchel) empfiehlt

Lehrer Kuntzseh.
Karlſtraße 7, II.1634)

h mit

Nurecht i RoTBAN
Allein echt zu haben bei:

Frau Friedr. Adler, Carl Artus,
Frau A. Berger. Walter Bergmann.

Albert Bielig. Aug. Brauer,
J. F. W. Buschmann Sohn.

Konsum-Verein, Gust. Fischer.
Wilh. Fubhrmann. Fr. Franz Herr-

furth. Rich. Kupper.
Leop. Meissner, Rich. Ortmann,
J. E. Panecke., Adolt Schäfer.
Gust. Schulze, Rob. Schulze.

Karl Steger, C. Teuber.
Ernst Weidling. Anton Weltzel,

Ritter St. Georg.
Sonntag nachm. von 3 Uhr ab

barten-frei- Konzert.
Ergebenſt ladet ein Herm. Adler.
Preußiſcher Beamtenverein.

Sommer-fest
Mittwoch, den 24. Auguſt l. J.,

von 5 Uhr nachmittags ab,
im Reſtaurant „Casino“. (1645

Der Vorſtand.
Giünstige Gelegenheit
zur Selbstständigkeit.

Hamburger Cigarren -Engros Haus
richtet Leuten, die ſich etablieren woll.
u. Sicherheit bieten können, unt. günſt.
Bedingungen Cigarrengeſchäſte ein.
Gefl. Off. sub H. A. 3841 bef.
Rudolf Mosse, Hamburg.

Waltsgott's Retorm-

Haarfarbe,
ſchwarz, braun, blond, ſehr natürlich
ausſehend, echt und dauerhaft färbend.
Nußöl, ein feines, haardunkelndes

ſowie Hühnes Enthaa-Haaröl,
rungspulver empfiehlt (1057

die Stadt-Apotheke.

Mk. 900,000Mt. 100,000
von 3 o an auf Acker 1. oder
2. Stelle in get. Poſten auszuleihen.
n Silherherg Bankgeſchäft,

Halberſtadt.

HCXiSee Z.
Für den Vertrieb eines geſetzlich

geſchützten Maſſenartikels mit aller
erſten Gutachten wird ein guter
Vertreter geſucht, welcher über 2000
bis 3000 M. bar verfügt. Monatl.
Verdienſt bis 1000 M. und mehr,
garant. ſehr leicht arbeiten. (1651

Off. unter No. 300 befördern
Daube Co., m. b. H., Cöln.
Offne Stellen Köchinnen, Stu-

ben, Haus und
Kindermädchen finden bei hohem Lohn
nach hier u. auswärts per 1. Okt.
vorzügl. Stell. Anſt. Mädchen mit
johrelangen Zeugniſſen ſuchen Stell.
durch Frau Bertha Kassel, Stellen-

vermittl., Seitenbeutel 3.

Lernende f. damenſchneiderei

geſucht a. d. Geiſel 21II.Herm. Wenzel, Franz Wirth.

Kretschmann's Gärtnerei
34 Karlstrasse 34.

Aufmerksame Bedienung. o Billige Preise.
Rindegeschäft Pflanzendekoration.

Blühende Pflanzen Blattpflanzen.

Geſchmackvolle Tafeldekoration, einfach und reich.

Brautschmueclk ete.
Neuanlagen Jnſtandhalten von Gärten und

Gräbern. (454
Kretschmann Gärtnerei

34 Karlstrasse 34.

Für die Redaktion verantwortlich J. V.: R. Röhl. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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